
Mitteilung 

N a c h r u f 

Heinrich Jilek 1902 -1986 
von 

H o r s t v o n C h m i e l e w s k i 

Am 27. April 1986 starb in Marburg Dr. Heinrich Jilek, von 1959 bis 1969 
Leiter der Bibliothek des J. G. Herder-Instituts. Den Lesern der „Zeit-
schrift für Ostforschung" war er durch vielseitige Beiträge vertraut: Auf-
sätze, Bibliographien, Literaturberichte und Rezensionen.1 

Einen angesehenen Bohemisten verlor mit ihm der J. G. Herder-For-
schungsrat, jedoch auch das Bibliothekswesen der Bundesrepublik 
Deutschland. 

In seinem Aufsatz über das wissenschaftliche Werk Eugen Lembergs 
spricht Jilek von einem das Lebenswerk eines jeden schöpferischen Men-
schen prägenden Urerlebnis, von einer Zentralidee. Jileks Urerlebnis war 
sicherlich Böhmen. Die deutsch-slawische Nachbarschaft, daneben auch 
die slawisch-westeuropäische Berührung durchziehen Jileks Arbeiten wie 
ein Leitmotiv. 

Daß auch die böhmische Landschaft ein prägender Eindruck war, ver-
wundert nicht: 1902 in einem Dorf im böhmischen Erzgebirge unweit der 
Grenze zur Lausitz geboren, verbrachte Jilek seine Kindheit in einem 
Forsthaus. Nach dem Besuch der Grundschule im Heimatdorf Göhren und 
höherer Schulen in nordböhmischen Städten entschloss sich der Abitu-
rient 1919 zum Studium der Germanistik und Slawistik an der Deutschen 
Universität in Prag. Das Thema seiner Dissertation war: „Dostojewskijs 
Verhältnis zu den westlichen Literaturen". 

Seine bibliothekarische Ausbildung erhielt er in Leipzig von 1926 bis 
1928. Von 1929 bis 1939 war er als Universitätsbibliothekar an der Universi-
tätsbibliothek in Leipzig angestellt. Einige Beiträge in den „Neuen Jahrbü-
chern für Wissenschaft und Jugendbildung" entstammen jenen Jahren. 
1939 wurde er als Dolmetscher im Offiziersrang für Russisch eingezogen. 
Er machte den Kaukasusfeldzug mit und geriet in russische Gefangen-
schaft. Als Gefangener arbeitete er in Swerdlowsk, Krasnopetrowsk und 
Stalingrad auf dem Bau. 1955 wurde er aus der Gefangenschaft entlassen. 

Vielleicht war es gerade die kriegsbedingte Zäsur in Heinrich Jileks Le-
ben und Wirken, die ihm einen neuen Auftrieb gab, und die jene ihm noch 
vergönnten knapp 30 Jahre zu den eigentlich fruchtbaren seines Lebens 

1) Eine fast aktuelle Zusammenstellung von Jileks Schriften (es fehlt nur die große 
3-bändige Bibliographie zur Geschichte und Landeskunde der böhmischen Länder) 
findet sich in „35 Jahre Forschung über Ostmitteleuropa. Veröffentlichungen der 
Mitglieder des J. G. Herder-Forschungsrates 1950—1984", Marburg: J. G. Herder-In-
stitut 1985, S. 149—150. 
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werde n ließ. In ihne n fand der Bohemis t un d der Bibliotheka r Heinric h Ji-
lek zu jene r Synthese , die wissenschaftlich e Bibliothekar e selten errei -
chen . Heinric h Jileks nichtbibliothekarisch e wissenschaftlich e Arbeit 
konzentriert e sich vor allem auf den Bereic h der Literaturgeschichte ; dabe i 
lag das Schwergewich t auf der Slawistik, hie r der Bohemisti k un d Russi-
stik. Hatt e er scho n in seiner Dissertatio n das Verhältni s Dostojewskij s zu 
den westliche n Literature n behandelt , so dominierte n in verschiedene n 
Aufsätzen , vor allem in der „Zeitschrif t für Ostforschung" , jedoc h auc h in 
andere n Organen , Theme n der tschechische n Literaturgeschichte . Sein 
Lieblingsauto r war der Lyriker Pet r Bezru č aus dem mährisch-polnische n 
Grenzgebiet . Ein e erste , übe r den tschechische n Bereic h hinausgehende , 
literarisch e Würdigun g hatt e Bezru č durc h Fran z Werfel erfahren , der sich 
im Vorwort zu den „Slezské písně" enthusiastisc h übe r die Originalitä t die-
ses „Volkssängers" äußert . Bezru č jedoc h auc h in das Blickfeld der 
deutsche n Slawistik gerück t zu haben , auc h bei komparatistische r Be-
trachtungsweis e (Bezru č un d Hölderlin) , ist Heinric h Jileks Verdienst . Ste-
nographisch e Notize n belegen , da ß er sich mi t diesem Auto r noc h weiter 
befassen wollte; sein Tod ha t dies nich t meh r ermöglicht . Von den deut -
sche n Schriftsteller n liebte Jilek besonder s Adalber t Stifter un d stellte des-
sen „öd e Landschaften " in den Mittelpunk t eine r Studie . Jileks bohemisti -
sches Interess e konzentriert e sich zwar auf den philologische n Bereich , 
ohn e jedoc h zeitgeschichtlich e un d ander e Frage n völlig auße r Betrach t zu 
lassen. Sein gewichtigster nichtphilologische r Beitra g ist zweifellos der 
Aufsatz „Da s wissenschaftlich e Werk Euge n Lembergs" . 

Ma n würd e dem Lebenswer k Heinric h Jileks nich t gerecht , wenn ma n 
nich t auc h seine Verdienst e für die Bibliothe k des J . G. Herder-Institut s 
un d dami t für das Bibliothekswese n der Bundesrepubli k Deutschlan d ge-
bühren d herausstellte . Als er 1956 zunächs t als Stellvertrete r des damali -
gen Bibliotheksleiter s Dr . Hellmut h Weiss seine Tätigkei t in der Bibliothe k 
aufnahm , war diese zweifellos bereit s eine respektabl e Büchersammlung , 
wenn auc h ohn e überregional e Bedeutung . Da ß sich dies in dem kommen -
den Jahrzehn t änder n sollte, ist dem Zusammenwirke n von Hellmut h 
Weiss un d Heinric h Jilek zuzuschreiben , auc h als der erster e (seit 1959) 
nich t meh r Leite r der Bibliothe k war, sonder n Direkto r des Institut s 
wurde . Von 1959 bis 1969 stan d Heinric h Jilek an der Spitz e der Bibliothek . 
Zu seinen Leistunge n gehör t einma l eine systematisch e Weiterführun g des 
Bestandsaufbaus , sowohl durc h Ankau f un d Intensivierun g der Tauschbe -
ziehunge n als auc h durc h gemeinsa m mi t Hellmut h Weiss verfolgtes Hin -
wirken auf die Integratio n des umfangreiche n Bestande s der Bibliothe k 
der ehemalige n Publikationsstell e des Geheime n Staatsarchiv s in Berlin -
Dahlem . Beide r Zusammenarbei t erleichtert e auc h die Planun g eine s 
Neubau s für die Bibliothe k un d wichtige Schritt e in die Öffentlichkeit , vor 
allem die Veröffentlichun g des alphabetische n Katalog s der Bibliothek . 
Daraufhi n nah m auc h die Wissenschaftsförderun g der Bundesrepubli k 
von dieser Bibliothe k Notiz : sie wurd e in die Empfehlunge n des Wissen-
schaftsrat s un d seit 1970 in die Förderun g der Deutsche n Forschungsge -



Heinrich Jilek 1902—1986 97 
meinschaft aufgenommen. Als Heinrich Jilek 1969 aus seinem Amt schied, 
hatte die Bibliothek bereits einen festen Platz in der Bibliothekslandschaft 
der Bundesrepublik Deutschland. Einen entscheidenden Beitrag dazu lei-
stete Heinrich Jileks Engagement und seine fachliche Kompetenz. 

In den Bereich von Heinrich Jileks bibliothekarischem Wirken gehörte 
auch die bibliographische Arbeit. Ihr Schwerpunkt lag bei der laufenden 
Berichterstattung im sudetendeutschen Bereich (Auswahlbibliographien 
in der „Zeitschrift für Ostforschung" und ein Vierjahresband, 1955—1958, 
sowie ein Beitrag zu einem nordamerikanischen bibliographischen Hand-
buch). Über die laufende bibliographische Dokumentation hinaus ging die 
Bearbeitung des Teils „Sudetendeutsche Gebiete" in der 1964 erschiene-
nen „Bücherkunde Ostdeutschlands". Hier konnte Jilek sein großes Fach-
wissen über das kulturgeschichtliche Schrifttum auswerten. 

Heinrich Jileks bibliographisches Hauptwerk entstand in dem Jahrzehnt 
nach seiner Pensionierung: die dreibändige „Bibliographie zur Geschichte 
und Landeskunde der böhmischen Länder von den Anfängen bis 1948".2 

Das 24000 Titel verzeichnende Werk trägt den Untertitel „Publikationen 
der Jahre 1850 bis 1975". Es führt jedoch auch ältere Werke von Quellenwert 
mit auf. Mit diesem opus magnum bietet Jilek eine bibliographische Zu-
sammenschau der tschechischen und deutsch-böhmischen Komponente, 
überschritt also die Grenze der sudetendeutschen Bibliographie. Den Wert 
dieses Handbuchs wird man erst bei Vorliegen aller drei Bände voll ermes-
sen können. Der Autor konnte das Erscheinen des gedruckten Werks nicht 
mehr erleben, dessen erster Band erst kürzlich erschien. 

Heinrich Jilek arbeitete still und unauffällig, fern von jeder persönlichen 
Eitelkeit. Seine Sachlichkeit verschaffte ihm Respekt bei Kollegen und 
Mitarbeitern. Seine Freunde wußten von seiner menschlichen Wärme, 
auch von seinem Humor. Der Verlust des Menschen Heinrich Jilek 
schmerzt ebenso wie das Fehlen eines Bibliothekars, der auf seinem Spe-
zialgebiet, der Bohemistik, über die Grenzen des deutschen Bibliotheks-
wesens hinaus Maßstäbe setzte. 

2) Die Bibliographie ist Frau Hildegard Jilek gewidmet, „seiner lieben Frau und 
treuen Mitarbeiterin". 


